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Der Dialektizismus hingegen hat an dem Leben und an dessen
Dialektik uneingeschränkte Freude; er rüffelt nicht die Bösen und
preist nicht die Guten; er verteilt nicht Satz für Satz, Szene
für Szene Belehrungen und Bewertungen; er geht frei dem Spiel
des Lebens nach und steht nicht hinter ihm mit erhobenem Zeige¬
finger und schulmeisterlichen Weisungen und Warnungen. Das Leben
ist dem Dialektiker der Kunst in seiner dialektischen Fülle und
Freiheit heilig; er hat Demut vor seinem Reichtum und vor der
Allseitigkeit seines Glanzes. Er benutzt die ihm verliehenen Gaben
nicht, um das Leben zu bevormunden, um ihm seine Weltanschauung
aufzudrücken, um es zum Text einer Predigt zu machen. Er will
es in seinem Reichtum und in seinem Glanz rein spiegeln; er weitet
sich zum Weltauge, bringt allem Sein seine Liebe und Gerechtigkeit
und seine Güte entgegen; er ist „glücklich“ über die lebendige
Dialektik, über das wirbelnde Spiel in und zwischen den Menschen,
entzückt sich an ihren Tollheiten und Torheiten und klagt nicht
mit greinenden Beschwerden über menschliche Schwächen und
Schlechtigkeiten. Er hat mit anderen Worten die Genialität und
den Universalismus des Humors, weil er im Geiste der „Freiheit“
schafft, weil seine Phantasie nicht durch Moralismus und „Philo¬
sophie“ gegängelt, weil seine Seele nicht durch einen „Standpunkt“
entblutet ist.

So ist die Welt Shakespeares, des Freiesten der Humoristen
und des größten unter allen Dialektikern der Kunst. Seine Phantasie
kennt nur den Zaum der Freiheit: Gefiel’s euch, so habt ihr, was
ihr wollt. Seine Welt ist ein Sommernachtstraum, ist ebensogut
ein Wintermärchen. Seine Menschen tragen, ob groß oder gering,
ob klug und weise oder beschränkt, ob wild oder gezähmt, die Trieb¬
kraft der Dämonie in sich. Es ist im Grunde alles hexisch, was
geschieht. So ist die Welt Rembrandts, dessen „Polarität“ Georg
Simmel ausgezeichnet verstanden und herausgestellt hat. So ist
die Welt des jungen Goethe. Aber auch im alten Goethe arbeitet
die Dämonie, kreist tief drinnen die Polarität — auch das hat Simmel
erfaßt. So ist die Welt des Schöpfers des Don Giovanni: ein Werk,
ganz erfüllt von dämonischer, von shakespearehafter Dialektik. Wo
findet sich eine ausreichende Bezeichnung für seinen musikalischen
Zauber, für die trunkene Lebenswildheit Don Giovannis? Auch
hierwirbelt und gleißt das Leben selber in seinen Licht- und Schatten¬
seiten. Und noch die Untergangsszene ist ganz durchpulst von
erbarmendem Humor. Sie schildert kein Strafgericht, sondern die


